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Am Ende eines bewegten Jahres, in dem der Einzug in den Neubau Wirk­
lichkeit geworden ist, gedenken wir dankbar unserer Freunde im ganzen 
Lande, die in vieljähriger Arbeit Planung, Finanzierung und Errichtung 
dieses schönen Hauses gefördert und damit der archäologischen Forschung 
in Westfalen nach 21 Jahren lähmeoder Beengung wieder angemessene 
Arbeits- und Wirkungsmöglichkeiten geschaffen haben. 

Leider hat es die angespannte Finanzlage noch immer nicht erlaubt, den 
zweiten Bauabschnitt in Angriff zu nehmen, so daß wir uns wegen der 
fehlenden Magazine und Arbeitsräume aufs neue behelfen müssen. Das 
Fundgut ist vorläufig in zwei Schausammlungsgeschossen magaziniert, di.e 
nötigsten Arbeitsräume sind durch Verschläge in den Fluren gewonnen 
worden. Die Werkstätten jedoch, von deren Leistungsfähigkeit die Ein­
richtung einer Schausammlung ganz besonders abhängt, sind bereits 
endgültig untergebracht. 

Die Ordnung der Bestände, bisher bis zur Unzugänglichkeit verpackt und 
gestapelt, hat begonnen; das Ausstellungsgut wird ausgewählt und restauriert 
und die Konzeption für Art und Form der Darbietung erarbeitet. 

Das Erdgeschoß soll den ersten Abschnitt der Schausammlung aufnehmen, 
der die Steinzeit Westfalens und die Anfänge der Bronzezeit zeigt. Ein 
nächstes Geschoß wird die Metallzeiten, die römische Episode Westfalens 
und die germanischen Jahrhunderte bis an die Schwelle der Völkerwande­
rungszeit umfassen. Daneben wird in einem weiteren Raum die Darbietung 
des frühmittelalterlichen Stofres vorbereitet werden, der reichen und kost­
baren Grabfunde, der Warendorfer Siedlung, der Burgen und der großen 
Stadtkerngrabungen in Münster und Paderborn. Hier werden wir uns leider 
trotz der Fülle des Materials auf den Platz beschränken müssen, der neben 
der Nutzung des Geschosses als Magazin noch verbleibt. 

Mit der Fertigstellung des ersten Bauabschnittes des Museumsgebäudes 
konnte auch die Altertumskommission, die fünf Jahre lang in angernieteten 
Räumen der Nachbarschaftuntergebrachtgewesen war, wiederaufgenommen 
und so eine fühlbare Arbeitserleichterung erzielt werden. 

Im folgenden wird wieder ein kurzer Überblick über neue Grabungen und 
Funde im zu Ende gehenden Jahr gegeben. Bei den archäologischen Unter­
suchungen in Westerkappeln, Lahde, Wilgersdorf, Haltern, Ossendorf, 
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Münster und Faderborn haben uns vom Kultusmit,isterium des Landes 
Nordrhein-\\iestfalen zur Verfügung gestellte Mittel erheblich entlastet 
und uns damit in den Stand versetzt, weitere Maßnahmen zur Sicherung 
des durch Aussandung bedrohten bronzezeitlichen Hügelgräberfeldes in 
der Bauerschaft Haddorf, Gern. Wettringen, Kr. Steinfurt einzuleiten. 

Im Stausee von Haltem, Kr. Recklinghausen, wurden bei Baggerarbeiten 
eiszeitliche Ablagerungen der Stever mit Artefakten der mittleren Alt­
steinzeit angeschnitten. Außer einer größeren Zahl von Spaltstücken, Ab­
schlaggeräten und flächenretuschierten Werkzeugen aus Feuerstein konnte 
Herr Rechtsanwalt A. Bode einen sorgfältig bearbeiteten, 13,5 cm langen 
Faustkeil aus feinkörnigem Quarzit bergen. Die mittelpaläolithischen 
Baggerfunde zeigen enge formenkundliehe Beziehungen zu den Steingeräten 
zweier 4 km östlich des Stausees gelegener Fundplätze des jüngeren 
Acheuleen, die 1965 bekannt geworden sind. 

Beim Eggen entdeckte Herr W. Plönges in Hei111sen, Kr. Minden, einen vor­
züglich erhaltenen Faustkeil aus braungelbem Flint von mandelförmigem 
Umriß (Bild 2). Er ist 11 cm lang, 6,5 cm breit, 2,4 cm dick und kaum 
patiniert. Alle Flächen sind grob gemuschelt, die Längskanten fein nach­
geschärft. Die Spitze ist hakenartig gebogen. Die Fundstelle liegt auf dem 
rechten Hochufer der Weser in sandig-lehmigem Boden, der viele nordische 
Geschiebe, vor allem Feuerstein, führt. 

In Kircbdomberg, Lkr. Bielefeld, fand Herr W. Witt auf einer mit Lößlehm 
bedeckten Vorhöhe des Teutoburger Waldes einen kleinen Faustkeil aus 
nordischem Feuerstein von 8,5 cm Länge, 5,5 cm Breite und 1,1 cm Dicke 
(Bild 2). Er ist dünnblattig und könnte aus einem Abschlag gefertigt sein. 
Beide Seiten weisen breite, die scharfen Kanten schmale, parallel laufende 
Retuschen auf, wie sie für mittelpaläolithische Blattspitzen typisch sind. 

Auf dem seit 1955 bekannten Fundplatz der späten Altsteinzeit und der 
Mittelsteinzeit in der Westerbecker Heide bei l.r:'esterkappe/11, Kr. Tecklen­
burg, wurde eine Probegrabung angesetzt, um der durch Sandgruben 
drohenden Zerstörung des Geländes zuvorzukommen. Die Sondierung gab 
Aufschluß über die Funddichte im bisher unberührten Teil des Dünen­
gebietes sowie über die stratigraphische Stellung und den Typenbestand der 
spätpaläolithischen und mesolithischen Kulturschicht. Aus dem Rand­
streifen eines deutlich begrenzten Lagerplatzes wurden 183 retuschierte 
Geräte sowie 3000 Klingen, Abschläge und Abfallstücke aus Feuerstein 
geborgen, die einer späten, mikrolithische Elemente führenden Fazies der 
Federmesserkultur angehören. Über der durchschnittlich 0,15 m mächtigen, 
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Bild 2: Faustkeile aus Kirchdornberg (oben) 

und Heimsen (unten) . M . 1:1 
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durch fein verteilte Holzkohle dunkelgrau gefärbten Kulturschicht, aus der 
eine C 14-Probe entnommen wurde, lagen- durch eine bis zu 0,40 m starke 
Flugsanddecke getrennt - mesolithische Streufunde, deren Alter sich beim 
Fehlen verläßlicher Leitformen noch nicht näher bestimmen läßt. Die Aus­
grabungen sollen im nächsten .Jahr in dem westlich anschließenden, durch 
Sandabbau teilweise zerstörten Zentrum des Lagerplatzes fortgesetzt 
werden. Dabei wird vor allem die Frage zu prüfen sein, ob an dieser Stelle 
noch Spuren von Wohnbauten nachweisbar sind. 

Auf der Trasse der neuen B 51 wurde von den Herren Museumsdirektor i.R. 
K . Brandt und G. Kempa in Boc!JH/11-Kircbbarpm ein Grabenring von fast 
50 m Dm. entdeckt, der an acht Stellen Unterbrechungen zeigte (Bild 3). 
Rössener Scherben, zum Teil mit Innendekor, datieren die Anlage; zu ihrer 
Bauweise sind Parallelen bisher am ehesten in der Michelsherger Kultur zu 
suchen. Die unterschiedlichen Maße der Erdbrücken und Gräben sowie der 
unregelmäßige Verlauf der Grabensohle machen die Deutung schwierig, 
zumal in dem bis zu 1,5 m breiten und bis zu 0,5 m tiefen Graben keine und 
außerhalb nur wenige Pfostenspuren aufgetreten sind. Der Innenraum blieb 
bis auf drei rundliche Gruben und zwei annähernd rechteckige Pfosten­
spuren, 5 m von der südwestlichen Erdbrücke entfernt, fundleer. Zwei 
flache Verfärbungen nordwestlich und ein wahrscheinlich als Getreide­
quetsche verwendeter Obercarbonsandstein südwestlich außerhalb der An­
lage lassen sich nicht näher zuordnen. Die ungefährdete Ost-Hälfte des 
Grabenringes ist noch nicht untersucht. Quantitative Phosphatunter­
suchungen hatten negative Ergebnisse. 

C 14-Messungen der Holzkohle von der Sohle eines 8 m großen und 0,7 m 
hohen Steinhügelgrabes von Recke, Kr. Tecklenburg, die Herr Dr. H. Will­
komm im Institut für Reine und Augewandte Kernphysik der Universität 
Kiel freundlicherweise für uns durchführte, haben das Datum 1170 ± 80 vor 
Chr. Geb. ergeben. Bei allen fünf untersuchten Hügeln der Grabung 1965 
waren uns sichere Anhaltspunkte für dieses bronzezeitliche Alter versagt 
geblieben. 

Wegen der Umstellung des Kiesabbaus konnten auf dem Urnenfriedhof 
nächst der Talmühle in Labde, Kr. Minden, in diesem .Jahre nur kleine, er­
gänzende Untersuchungen vorgenommen werden. Der den Talmühlenweg 
südlich begleitende Geländestreifen war ganz ähnlich wie der entsprechende 

Bild 3 : Bochum-Kirchharpen. Blick von NO auf den SO-Teil des Ringgrabens . 
Im Vordergrund eine Erdbrücke. 
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nördliche so stark zerpflügt, daß nur Reste zerstörter Urnen geborgen und 
Grabanlagen nicht mehr erkannt werden konnten. Längs der südlichen 
Parzellengrenze, an der die Grabung vorläufig enden muß, wurden der erste 
echte Kreisgraben von 10 m Durchmesser und ein Schlüssellochgraben 
vervollständigt und die Vorhöfe von vier weiteren erfaßt. Die Südgrenze 
des Friedhofes ist demnach noch nicht erreicht. 

Dank der vom Kultusministerium des Landes Nordrhein-Westfalen be­
willigten Mittel konnten Dreiviertel der Urnen und Beigefäße des Urnen­
friedhofes Labde wiederhergestellt werden. Die Restaurierung wird voraus­
sichtlich im Frühjahr 1967 beendet sein. Der schon während der Grabung 
des Jahres 1965 gewonnene Eindruck, daß niedrige, breite Terrinen und 
entsprechende Doppelkoni überwiegen, hat sich bestätigt. In ihnen sind 
auch die ältesten Grabgefäße dieses Friedhofes zu erblicken, weil sie fast 
ausschließlich als zentrale Brandbestattungen in den Schlüssellochgräben 
auftreten. Die Einhegungen sind in keinem Fall durch andere Brandgräber 
gestört; die zerschlagenen und z. T. sekundär gebrannten kleinen Gefäße, 
die sich in fünf verschiedenen Grabenfüllungen fanden, sind sicher als 
Opferschalen aufzufassen. Nur wenige Gefäße sind verziert; eine durchaus 
eigenwillige Verwendung von Ornamenten der niederrheinischen Urnen­
felderkultur zeigt das Bild der Titelseite (M. 1 : 3). 

Seit dem Herbst 1965 hat Herr W. Witt in seiner Freizeit Aufschlüsse aller 
Art in der Umgebung Bielefelds begangen. Hierbei hat er viele neue Fund­
plätze entdeckt, die unsere Kenntnis von der Besiedlung der Lößlehmböden 
im nördlichen Vorland des Teutoburgerwaldes beträchtlich erweitern. 
Beim Hofe Meyer zu Hoberge, Lkr. Bielefeld, entdeckte er im Baggergraben 
der Ruhrgas-Fernleitung erhebliche Siedlungsreste der vorrömischen Eisen- . 
zeit, bei Meyer zu Köker in Theesen, Lkr. Bielefeld, zwei Siedlungsgruben 
der späten Eisenzeit, in Obe~jijllenbeck einen gleichaltrigen Brandgruben­
friedhof, bei Meyer zu Eissen am nordöstlichen Stadtrand von Bielefeld und 
im Ortsteil Sieker im Neubaugelände der Firma 0. Lorentz Siedlungen des 
1. und 2. Jahrhunderts n. Chr. Geb. und des 10.-11. Jahrhunderts, weiter 
bachaufwärts, nahe dem Hofe Meyer zu Sieker, die gleiche Fundgesell­
schaft, schließlich beim Hofe Grathaus in Großdomberg Keramik der späten 
Kaiserzeit mit römischem Import. Glücklicherweise ist nur einer dieser 
Fundplätze unmittelbar gefährdet; die anderen könnten planmäßig unter­
sucht werden und uns Einblicke in die kulturelle Entwicklung von der 
vorrömischen Eisenzeit bis zum Beginn der Völkerwanderungszeit ge­
währen, und zwar in einer Landschaft, die bisher als fundleer galt. 
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Beim Ausbau eines Holzabfuhrweges in der Hitschelsbach südlich Siegm 
hatte Herr P. Theis Ofenreste und eine wenige Meter entfernte Brandstelle 
beobachtet, die Scherben von flachen Schulterschüsseln mit vom Umbruch 
aus schräg nach unten geführten, winklig gegeneinander gesetzten Strich­
gruppen in Späthallstattmanier enthielt. Sie ließen hoffen, hier den bisher 
ältesten Eisenverarbeitungsplatz des Siegerlandes zu fassen. Bei einer Nach­
untersuchung lieferten die Reste dreier hangaufwärts übereinander in den 
steinigen Gehängelehm gesetzter Öfen jedoch weder Keramik noch Düsen­
ziegel. Immerhin fehlten unter den Schlacken die für die späten Gebläseöfen 
typischen kalottenförmigen Stücke mit Zapfen. Auch eine 125 m talauf­
wärts gelegene, noch mit Erzgrus gefüllte Ofenmulde blieb ohne datierende 
Funde. Vielleicht wird eine Untersuchung am nicht gefährdeten Fuß der 
Wegeböschung, wo, wenige Schritte vom heutigen Bachlauf entfernt, 
Mantelreste und unverzierte Kumpfscherben zutage traten, die Frage nach 
Alter und Art der Öfen beantworten. 

Auf fünf von acht spätlatenezeitlichen, etwa 15:20 m großen Podien am 
Höllenrain bei H?''ilgersdo!f, Kr. Siegen, die von Frau I. Schneider und den 
Herren Hauptlehrer i. R. 0. Krasa und P. Theis durch eine erste Unter­
suchung in den Jahren 1962 und 1963 erschlossen worden sind, gaben im 
Herbst dieses Jahres mehrere Probeflächen Einblick in den unterschied­
lichen Charakter dieser künstlichen Hangverebnungen. Während die nord­
westlichste am ehesten als vorgeschichtlicher Meilerplatz zu deuten ist, 
handelt es sich bei zwei anderen um Schmiedeplätze zur Verarbeitung von 
Rohluppen. Zwei weitere Podien erwiesen sich bisher als frei von Eisen­
und Mantelschlacke. Brandtennen, im Zentrum von plattigen, z. T. feuer­
geröteten Steinen durchsetzt, und begrenzte, von Lehm mit Scherben- und 
Holzkohleteilchen überschichtete Steinsetzungen am talwärtigen Rand der 
Verebnungen lassen an Wohnplätze denken. Die Keramik scheint spät- oder 
gar endlatenezeitlich zu sein. Die Untersuchungen sollen fortgeführt werden, 
da spätlatenezeitliche Arbeits- und Siedlungsplätze in den Höhenlagen des 
östlichen Siegerlandes bisher nicht bekannt waren. 

Im Frühjahr mußten im nördlichen Mittelteil des römischen Hauptlagers in 
Haltem wieder zwei Baugruben untersucht werden. Die beiden Flächen 
schließen an die Nordseite der 1956 in der Retentur ergrabeneo Wohnge­
bäude nördlich der via principalis an und sind nur durch eine schmale 
Lagerstraße mit Wassergraben von den südöstlich gelegenen Principia ge­
trennt. Ebenso wie auf dem gleichfalls schon 1956 aufgedeckten Streifen 
unter dem westlichen Gehweg der Arminiusstraße konnten auch 1966 auf 
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den nach Westen anschließenden Flächen keine zusammenhängenden 
Fundamentspuren erfaßt werden. Sowohl die römische Kulturschicht als 
auch die verhältnismäßig zahlreichen Gruben unterschiedlicher Form, 
Größe und Tiefe blieben bis auf eine fragmentierte Aucissafibel nahezu 
fundleer. In den gleichförmig verfüllten Eintiefungen wurde nur in einem 
Fall nennenswerter Brandschutt angetroffen. Eine halbkreisförmige Ver­
färbung erinnert an Gruben des Jahres 1962 etwa 300 m nordöstlich der 
diesjährigen Stelle, die nach Überschneidungen jünger als die Fundament­
spuren sind. 

Im August ist Herr W. Jordan im Staatsforst Böddeken, Gern. U7eJJJe!sbllrg 
und Haarm, Kr. Büren, mit Probeeinschlägen erneut der Ausdehnung einer 
frühkaiserzeitlichen Siedlung nachgegangen, die 193 7 f38 einen münz­
datierten Hausgrundriß geliefert hatte. Das Siedlungsgelände scheint um­
fangreicher als erwartet. Verdickt-facettierte Rand- und verzierte Wand­
scherben, vornehmlich von Kümpfen und Schalen, Spinnwirtel und ein 
Bruchstück einer Bronzefibel mit geschweiftem Bügel sind bemerkenswert. 

Seit Jahren arbeitet bei Lahde, Kr. Minden, Flur "in der Masch", einer alten 
Talaue der Weser, ein Schwimmbagger und bringt mit dem Kies gelegent­
lich Fossilien, bearbeitete Hölzer und vorgeschichtliche Fundstücke der 
verschiedensten Epochen, bisher aber keine des hohen Mittelalters, ans 
Tageslicht. In diesem Herbst sprang dem Unternehmer, Herrn W. Brunk­
horst, beim Beladen eines Lastzuges ein goldener Ring buchstäblich vor 
die Füße. Er hat 2,3 cm Durchmesser und 1,6 cm lichte \Xfeite, ist also sehr 
eng und mit einem Gewicht von fast 26 g recht schwer. Die Form, ins­
besondere der annähernd trapezförmige Querschnitt, gleicht dem einen der 
beiden Goldringe aus dem seit 1920 bekannten münzdatierten Schatzfund 
von W'esterkappeln, Kr. Tecklenburg, der nach 367 n . Chr. vergraben 
worden ist. 

In Ossmdotf, Kr. Warburg, konnte die Untersuchung des Körpergrab­
friedhofes dank der Einwilligung des Grundeigentümers A . Engemann 
fortgeführt werden. Sie erbrachte zwei neue Kriegergräber, drei Frauen­
gräber und zwei weitere beigabenlose Pferdebestattungen. Die W- 0 orien­
tierten Gräber lassen eine gewisse Reihung erkennen. Die Mehrzahl der 
Beisetzungen liegt in ziemlich großen, hölzernen Kammern. Aus den 
Kriegergräbern wurden Langschwert, Streitaxt, Lanze, Schild, Steigbügel, 
Pferdetrense, eiserne Eimerbeschläge und ein handgemachtes Tongefäß 
gehoben. Die Frauengräber enthielten Scheibenfibeln mit Glaseinlagen 
(Bild auf der letzten Seite: Silber, schwach vergoldet, mit roten Glas-
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einlagen auf gewafFelter Folie. M. 2: 1), einfarbige und bunte Glas- und 
wenige Bernsteinperlen, Spinnwirtel, handgemachte und scheibengedrehte 
Tongefäße sowie einen Sturzbecher aus grünem Glas . Ungewöhnlich ist 
ein kurzes, zweischneidiges Schwert, möglicherweise ein Webeschwert, das 
senkrecht an der ehemaligen Kammerwand stand. Die erst teilweise restau­
rierten Beigaben datieren die Gräber an die Wende vom 6. zum 7. Jahr­
hundert n. Chr. Da die Friedhofsgrenze an keiner Seite sicher erreicht ist, 
soll die Grabung 1967 fortgesetzt werden. 

Der kleine, nicht sehr dicht belegte Friedhof des 7. und 8. Jahrhunderts 
n. Chr. am nördlichen Dorfrand von Bremen, Kr. Soest, hat in den letzten 
Jahren noch mehrfach vereinzelte Gräber geliefert, die bei dem nach Norden 
fortschreitenden Lehmabbau herauskamen. Die aufmerksame Über­
wachung der Fundstelle durch Herrn Apotheker \YI. Leidinger konnte auch 
die Frage der fundlosen Gruben lösen, die uns seit 1961 beschäftigt hat. Er 
entdeckte im Friedhofsbereich eine Grube mit charakteristischen Scherben 
der jüngeren Linearbandkeramik, wodurch sich der Platz als neolithisch 
besiedelt enveist. Die diesjährige Grabung erbrachte zwei S-N gerichtete 
Pferdegräber, jeweils mit dem Kopf im Norden. Beide zeichneten sich 
gegenüber den früheren Pferdegräbern des Friedhofs durch Besonder­
heiten aus . Das eine hatte eine Grabgrube mit spitzwinkeligem Quer­
schnitt, wie sie bisher in Westfalen noch nirgends beobachtet wurde; beim 
anderen war das Pferd in einem normalen Grabschacht mit ebenem Boden, 
aber, zum ersten Mal in Bremen, mit Geschirr bestattet worden. Die Trense, 
sieben größere und drei kleinere Schnallen und ein massiver Ring sind aus 
Eisen, eine kleine, runde Scheibe mit Punzverzierung und zwei größere und 
fünf kleinere hutförmige Nieten aus Bronze. Eine 10 cm hohe, helmförmige 
Eisenglocke mit einem dreirippigen Bügel und keulenförmigem Klöppel 
sowie Reste eines U-förmig umgelegten und vernieteten Bronzeblechs sind 
in solchem Zusammenhang nicht geläufig. 

In Paderbom konnten die im Jahre 1963 auf der Nordseite des Domes be­
gonnenen Ausgrabungen dank der durch das Kultusministerium des 
Landes Nordrhein-Westfalen wiederum zur Verfügung gestellten finan­
ziellen Mittel weitergeführt werden. Dabei wurden im Bereich der Hof­
fläche der karolingischen Pfalzanlage kadisehe Pfostenbauten festgestellt, 
die hier vermutlich als Behelfsbauten während der Errichtung der großen 
steinernen Gebäude angelegt waren. Besonders zu erwähnen ist eine aus in 
Lehm verlegten Steinen aufgepackte Herd-Ecke in einem Pfostenbau 
(Bild 4). 
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Trotz der durch kadisehe Planierung und Bautätigkeit verursachten starken 
Störungen der älteren Kulturschichten ließen sich Pfostengruben von im 
Brand aufgegangenen vorkarolingisch-sächsischen Bauten und die Stand­
spuren von ebenerdigen Holzbauten und Grubenhäuser einer spätkaiser­
zeitlichen Besiedlung des 3. und 4. Jahrhunderts n. Chr. mit vielen Resten 
einheimischer Keramik und römischen Geschirrs (terra sigillata, terra nigra 
und rauhwandige Ware) gewinnen. Einige Urnenbestattungen und Knochen­
brandgruben bezeugen die Nutzung dieses Geländes über den Faderquellen 
als Urnenfriedhof während der vorchristlichen Jahrhunderte. 

Besonders wichtige archäologische Fundmaterialien ergab die Unter­
suchung ungestörter Schichten im Bereich des Ostquertraktes, östlich des 
im vergangenen Jahr freigelegten Thronunterbaues. Über einer ersten 
karlischen Bau- und Brandzone war nach der Zerstörung eine über 0,10 m 
starke Schicht aus dunkelbraunem Lehm aufgeschwemmt. Aus ihr ließen 
sich zahlreiche Boden-, Wand- und Randstücke von Glasbechern bergen: 
trichterförmige Spitzbecher mit und ohne feinere und gröbere Faden­
auflagen, Wandstücke von Traubenbechern und Randstücke von Glas­
bechern mit breitem, blaugefärbtem Mündungsrand. Einzelne Stücke dieser 
Glasbecher waren auch schon 1965 in der Brandfläche des südlichen West­
quertraktes, in der Hoffläche und den Auffüllungsschichten des karlischen 
Saalbaues gefunden worden. Die Funde sind für die Sachgutforschung der 
Frühmittelalterarchäologie von besonderer Bedeutung, weil Glasfunde aus 
dieser Zeit aus deutschem Raum bisher fast unbekannt geblieben sind. Zu 
der seit Jahrzehnten vorgetragenen Diskussion über das Absinken der spät­
fränkisch-karolingischen Glasindustrie liefert Paderborn nun einen Formen­
reichtum von Gläsern dieser Zeit, der sonst nur in wenigen Stücken aus dem 
bekannten friesischen Handelsplatz Dorestad, aus Haithabu und reicher aus 
der wikingerzeitlichen Nekropole in Birka am Mälarsee in Schweden be­
kannt geworden ist. Die Paderborner Funde sind dank ihrer Lage in der 
ersten karlischen Zerstörungsschicht, die noch in das Ende der achtziger 
Jahre des 8. Jahrhunderts fallen dürfte, chronologisch wichtig. Besonders 
reich ist auch in diesem Jahr die Aufsammlung farbig bemalter Wandputz­
stücke aus den Abbruchschichten karlischer Bauten. Unter ihnen konnten 
nicht nur Reste figürlicher Malereien, sondern auch große Stücke mit 
ornamentalen Schmuckleisten geborgen werden. 

Aus den weiteren Arbeiten der diesjährigen Ausgrabung sollen noch zwei 
Arbeitsflächen angesprochen werden, die zur karolingischen Topographie 
des Dombereiches von Paderborn neue Ergebnisse gebracht haben. Im 
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Bild 4: Paderborn. Mit Steinen ummauerte Herd-Ecke in einem Pfostenbau in der 
Hoffläche der karolingischen Pfalzanlage. 

westlichen Vorraum vor der älteren, zur Pfalz gehörigen Kirche wurde 
zwischen der \Vestmauer der Kirche und einer 13 m weiter westlich ge­
legenen Mauer, die als .l'ltlauer eines Atriums angesprochen worden ist, ein 
kleiner Grabbezirk mit merkwürdiger Anordnung der Gräber freigelegt: 
An der Westseite der Kirche lag eine Reihe von Kindergräbern, es folgten 
nach Westen vier Reihen mit Erwachsenengräbern, und den Westriegel 
dieses Grabbezirkes bildete wieder eine Reihe von Kindergräbern, in 
Baum- und Brettersärgen bestattet. Durch ältere und gegenwärtige Gra­
bungen sind bisher 17 Gräber freigelegt oder angeschnitten worden. Die ge­
öffneten Gräber enthielten keine Beigaben. Nur eines der Baumsarggräber 
trug oben auf dem Sarg zwei große eiserne Beschläge mit aufgerollten 
Schneckenenden in der Art der in den Miniaturen der Bibel Karls des 
Kahlen überlieferten Formen. Der ganze Befund kann im Augenblick 
weder in seiner grundsätzlichen Bedeutung noch ~insichtlich der bis jetzt 
erkannten Ordnung der Reihen der Kindergräber im Westen und Osten 
interpretiert werden. Die vom fränkischen Bereich her bekannten wenigen 
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historischen Fakten über Bestattungen in den Atrien frühmittelalterlicher 
Kirchen bezeugen vorerst nur den bevorzugten Grabplatz einer führenden 
Schicht, die sich um die Kirche besondere Verdienste erworben hatte. 
In der Fläche östlich der Bartholomäuskapelle und auf der Nordseite der 
älteren Kirche ergaben sich erste Anhaltspunkte zur Lage eines älteren 
Kreuzganges. Im Abstand von 2,7 m parallel zur Nordwand der Kirche 
konnte auf wenige Meter eine 0,4 m breite, in Lehm-Kalk-Mörtel verlegte 
0-W-Mauer freigelegt werden, die nach einer vorhergegangenen Brand­
katastrophe errichtet worden war. In dem entstandenen Gang wurden bis­
her fünf Gräber, in W-O-Richtung liegend, beobachtet. Das westlichste 
war schon beim Bau der Bartholomäuskapelle am Beginn des 11. Jahr­
hunderts zum Teil wieder abgegraben worden. Es dürfte sich bei diesem 
Befund um Bestattungen in dem an die Nordwand der älteren Kirche an­
gelehnten Kreuzgang handeln, der zum Zeitpunkt der Nutzung der kadi­
sehen Anlagen durch den von Kar! d. Gr. eingesetzten Leiter einer Mission­
wie der Befund zeigt, nach einer Brandkatastrophe- errichtet worden ist. 
Die Größe dieses Kreuzganges und die Lage seiner zugehörigen Gebäude, 
Refektorium und Dormitorium, sind im gegenwärtigen Zeitpunkt noch 
unbekannt. 

Im Oktober und November begannen in den bisher freigelegten und unter­
suchten Flächen die Wiederherrichtungsarbeiten. Während die Fläche der 
Straße "Am Ikenberg" unmittelbar nördlich des Domes wieder zugeschüttet 
wird, sollen der ältere karolingische und der jüngere Saalbau des 11. Jahr­
hunderts - nach denkmalpflegerischer Sicherung der Grabungsbefunde -
sichtbar erhalten werden. 

In Jliliinster bot ein umfangreiches Bauvorhaben auf dem Gelände der 
Regierung am Domplatz zum ersten Mal Gelegenheit, im südöstlichen Teil 
der Domburg auszugraben. Wichtigstes Ergebnis dieser Untersuchungen 
ist die Feststellung, daß der karolingische Holz-Erde-Wall auch im Ab­
schnitt südlich des Michaelistores unter der Steinmauer verläuft, die Bischof 
Burchard um 1100 errichten ließ. Die karolingische Burg könnte demnach 
bereits den größten Teil der späteren Domimmunität bedeckt haben und bei 
dem urkundlich bezeugten Ausbau am Beginn des 12., Jahrhunderts nach 
Süden hin nur wenig erweitert worden sein. Der ungewöhnlich gute Er­
haltungszustand des Holz-Erde-Walles ließ Einzelheiten der Bauart, die 
bereits bei früheren Grabungen festgestellt worden waren, erneut deutlich 
hervortreten und gab näheren Aufschluß über eine zweite Bauperiode, in 
der die Holzkonstruktion an vielen Stellen erneuert worden ist. Die Unter-
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suchung einer weiteren, 125 qm großen Fläche südlich des Michaelisplatzes 
ergänzte die bei früheren Ausgrabungen gewonnenen Ergebnisse über die 
innere Bebauung der Domburg zwischen dem ausgehenden 8. und dem 
11. Jahrhundert. 

Bei der Arbeit der Bodendenkmalpflege und den Ausgrabungen dieses 
Jahres haben uns wieder viele unserer ehrenamtlichen Mitarbeiter unter­
stützt. :tviit dem Dank für diese tatkräftige Hilfe grüßen wir sie und alle 
anderen Freunde in Stadt und Land mit guten Wünschen für das neue Jahr, 
von dem wir in Denkmalpflege und Forschung manch neues Ergebnis er­
warten. 

Unsere Anschriften: LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251)-43166 
Außenstelle Bietefeld 
48 Bielefeld, Am tiefen Weg 18, Tel. (0521)-21869 
Altertumskommission für Westfalen 
44 :Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (02 51)-43166 
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